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weiß —— — ziemlich viel vom chriſtlichen btt Mag die chwiſtliche
Religion manche chöne Seiten aben, ſie —.

ſt ni für Japan
(Applaus!). Wé

᷑X

CEL ein Chriſt wird, der iſt ein Gegner de  8 Landes.
Die Treue Um Atiſer und die Erfüllung der Bürgerpflichten geht
verloren. D  8 hat ſich deutlich gezeigt u Korea. Die Anſtifter des
Aufſtandes baren die engliſchen und amerikaniſchen Miſſionäre
die haben's gemacht (Beifa 2  II müſſen an unſeren japaniſchen
Tugenden eſthal E 7 da ſind beſonders drei Kaiſertreue, Pietät
nd Wahrheit. Dieſe gehören zuſammen. ſind buddhiſtiſche DTu
genden.

Als dieſer Redner geendet hatte, ſtieg endlich der lang erwartete
Dicke hinauf Schon begann wieder mit ſeiner ſpeckigen Stimme
loszulegen, da rat der „Miſſionsleiter“ hinter ihm hin und agte
ihm, möge aufhören. Er ſelbſt habe agen Das ſtand
auf jeden Fall nicht Im Programm. Ob befürchtete, daß der
bärtige Ausländer, der ſchon zwei Stunden lang ausdauernd
gehört, etwas gegen die Veranſtaltung im Schilde führe  7 oder ob

ſich der Taktloſigkeiten dieſes Bonzen vor ausländiſchen Ohren
chämte der Dicke 309 ſich knurrend zurück ud der Chef Vie auf
den wolkigen Himmel, das Wetter ſeiſo unbeſtändig und EeS wäre nicht
ausgeſchloſſen, daß C8 Regen kommt Und dann1
was für ausländiſche Ohren beſſer paßte, als Qule Witze ber das
Chriſtentum. Er prach von der Ungerechtigkeit der amerikaniſchen
und europäiſchen Politik gegenüber apan Amerika beanſpruche die
Inſel Hap alles Recht und Gerechtigkeit. Bisher habe man
immer große Worte gema von Uneigennützigkeit, Humanität und
Gerechtigkeit und ehe * vie ES gemeint geweſen ſei

Enttäuſcht daß die intereſſanteſte Nummer ausgefallen war,
ging die Menge auseinander und ich hatte da tröſtliche Bewußtſein
für dieſen Abend einige Blasphemien vereitelt U aben

Wie begegnet man dem auch auf dem ande ſich
agusbreitenden Spiritismus?

Von Norbert Brühl 8 R.. Luxemburg.
A Kralik chreibt 7/ Reich“ S 588) „Die

Leuchten der Wiſſenſcha fallen auf den dümmſten Schwindel herein.
Und dabei wird nichts anderes entdeckt als die Tatſache: Die
Wwill betrogen werden, darum werde ſie betrogen!“ Wenn ſich doch
wenigſtens unſere katholiſchen Kreiſe von ſolchen Blamagen ern
halten wollten Wenn ſie doch endlich von einer langen Erfahrung
lernen wollten, daß bisher alle dergleichen Medien' nach kritikloſer
Bewunderung ſchließlich entlarvt wurden. Aber alles iſt vergebens
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Die Dummheit iſt bekanntlich die tärkſte geiſtige Macht, wogegen
Hötter ſelbſt vergebens kämpfen.“

Leider iſt I ſo Es bewahrheitet ſich hier da Vort der Heiligen
Schrift: „Wenn du den  Vbren u Eenen Mörſer täteſt und zerſtampfteſt
ihn lit dem Stempel 3u Grütze, du würdeſt ſeine Torheit nich von
ihm nehmen“ (Spr 2—— 22

ieder berichtet die „Umſchau (Mai 1924) über die Entlarvung
verſchiedener Medien, darunter illy Schneider und Frau Silbert,
die beide noch jüngſti der „Allgemeinen Rundſchau“ (1924, S148)
von r Ludwig warm II Schutz genommen wurden. Nun hat
auch ſie das Schickſal erreicht. Der Wiener I3 Th. Seeger riß von
dem Geiſterſtoff, den Willy erzeug hatte, Eln Stück ab, das
als Hemdenſtoff rwies Der ſchimpfende Qter Willys bemächtigte
ich des Reſtes ud tat ihnM Flaſche, wo ſich angeblich wieder
auflöſte. Das geſchah 3U Braunau QAm April 1920

Der Entlarver der 7Yrau Silbert, Th Simogyi, ¾  .  tudent der
Gewerbekunde, beobachtete, daf ihr hoher Schnürſtiefel aAam linken
Fuß QAus 65 Teilen beſtand, Qus dem oberen Schnürſchaft und
Cnem unteren, pantoffelartigen Teile, den ſie mit großer Geſchicklich—
eit an⸗und auszog, wobei der Geiſterſto ichtbar wurde. Dieſer
C erſtoff var nichts anderes al Eln grob geſtrickter, gelblichweißer
Wollſtrumpf, den auch der Bankbeamte Dr EL bei anderer
Gelegenheit aus nächſter Nähe genau beobachtet hatte Auch mit
Knallerbſen arbeitet Frau Silbert, Licht und Schallwirkungen
V Erzeugen; hiebei Urde ſie mittels Taſchenlampe erwiſcht.

Will Nall die ſpiritiſtiſche E bekämpfen, ſo darf an ihr
nicht ſelber noch Vorſchub leiſten und ſie befördern. Das allermindeſteNCCW.CNö ſt daß man von den entlarvten Medien abrückt und nicht mit
den allerdümmſten Ausreden verteidigt Su dieſen OTI  en Aus
reden gehört auch die vom „unbewußten“ inde nd Betrug
Wenn jemand erſchoſſen wurde iſt CEL dann etwa tot benn
der —5  dter Mͤ-M unzurechnungsfähigen Zuſtande Mn der Trunken
eit gehandelt hat ud ſind die Erſcheinungen darum
unecht enn die Verſuchsperſon die dief Dinge vorſchwindelt nicht
ganz zurechnungsfähig iſt? Die ſachliche rage, ob echt oder
necht, und darum handelt 5 ich doch Einzig und allein, hat, genau
E Vte die rage ob tot oder Ni tot, mit der ſittlichen Bewertung
des Urhebers der Erſcheinung nichts 3U tun und iſt IM alle der
Entlarvung eindeutig entſchieden und aQautet Die Erſcheinungen
ſind une

Man beſehe ich einmal folgenden Satz •—  2——  rotz der öfter nach
gewieſenen, chwindelhaften Manipulationen Euſapias, die Schrenck⸗
Notzing ſelbſt zugibt und als Ausflüſſe ihres pſychopathiſchen Cha
akters ewertet, ſcheinen die Tatſachen poſitiv verwertbar ein  7
(Lit Handweiſer 192¹, Sp 348) Wenn durch die ſchwindelhaften
Machenſchaften die Erſcheinungen als une dargetan ſind, kann



man ſie dann noch pöſitiv verwerten, 0 ihre Ei Urch ihre
Unechtheit eweiſen wollen? Kann man ſo etwas ſchreiben?! der

onſt ſollen die Schwindelerſcheinungen verwertet werden?
Wer aber vorausſetzt, CS gebe auch echte Erſcheinungen, etzt

eben das voraus was erſt beweiſen ſoll worauf man bis ver
geblich gewarte hat ud darum bedeutet dieſe Ausrede nur
Hinwegtäuſchung ber den fehlenden Beweis, Ene wirkliche Irre⸗
ührung Auch hier handelt 68 ſich nicht MͤM ittliche ewertung;
denn. ſchwerlich ſtände das IäM Handweiſer, wenn ich der relber
der Tragweite der Ausrede bewußt geweſen; wahrſcheinlich iſt ſie

ρε eereeeeeteeeeete
anderswoher übernommen wie die ganzen Ausführungen

Daß ES aber vielen Am die Bewertung überhaupt nicht
3 tun iſt, geht daraus hervor, daß ſie ſich die Zuchthäuslerin
0  , den Betrugs beſtraften Ade Ud die Betrügerin
Euſapia ebenſo ins Zeug egen, wie für andere Medien. „Die Welt
muß den Skandal erleben, daß ar kompromittierte Medien als
Märtyrer für heilige Sache gefeier werden“ ſchreibt Schneider⸗
Walter Wenn Weibsperſon öffentlich nackt auftritt, ſo
kann man bei der wiſſen

en Erörterung der beoba  Eten
Erſcheinungen ſtillſchweigend darüber hinweggehen; aber ES iſt durch
QAus unangebracht den ſittlichen Charakter ſolcher Perſonen ver
eidigen wollen Vorläufig hande ES ſich nur die Tatſachen
rage nd ehe dieſe gelöſt iſt ſind alle philoſophiſcher Erörterungen
über außergewöhnliche Kräfte Dte olche von Drieſch, Dennert
Oeſterreich angeſtellt wurden, „mehr als verfrüht“ Wie
Klinckowſtröm richtig Emer. („Umſchau“

immer noch iſt ES wenn atholi  —  che Zeitſchriften die Seuche
des Okkultismus geradezu befördern.

Ula⸗Wellenburg ſagt, daß Schrenck ſich bewußt ſein
mußte, „daß die Unter dem Utze ſeiner Autorität gehenden Be
hauptungen von der Echtheit olcher Phänomene hohem aße
geeignet erſcheinen, die ſchlimmſte Verwirrung M vielen geſunden
und kranken Gemütern anzurichten und der berufsmäßigen, 9on
hundertfach Eentlarvten Gaukelei CEUuEe er Uführen müſſen; bei

Kemnitz, 7⁴ Und Dr iſcher ſchreibt der „Umſchau“ (1923,
815) „Dieſe Fragen ſind noch ſo dunkel, daß man gut täte, die

große enge von dieſen Dingen fern halten Sonſt erweckt
ihr doch nur Unklare nd ungeſunde Vorſtellungen und Creitte

den Boden für den vielen indel, der damit getrieben ird74

Und òun gar die katholiſchen Zeitſchriften mit ihrem
Anſehen für die chtheit eintreten! Hat man denn auf katholiſcher
Seite kein Einſehen für das Unheil, das man damit anrichtet?

Prof Seitz hatei der „Allgemeinen Undſchau“ 116)
ere age geführt daß die einzige katholiſche naturwiſſenſchaft
liche Zeitſchrift „Natur und Kultur“ auf Schrencks Geiſterſto
erſcheinungen „förmlich eingeſchworen“ ſei, ihre eſernur einſeitig



unterrichte und hartnäckiges  —* Widerſtreben zeige gegen jegliche Be
lehrung eines Beſſeren. Eine Arbeit, die auch die Kehrſeite zeigte,wies der Schriftleiter zurück mit der Begründung, daß „das ganzeCbte noch 3U ungeklärt ſei“ Warum 309 dann daraus nich den
chlu wie Dr iſcher und varum ſucht EL den Leſern von „Naturund Kultur“ beizubringen, die Erſcheinungen ſeien Eech

Dieſe Einſeitigkeit des Schriftleiters tritt auch hervor in ſeinemBeri ber Prof Marbes Aufſatz I der „Umſchau ff.)„Gedankenleſen und Hellſehen in wiſſenſchaftlicher Beleuchtung.“Marbe beſpri darin auch die betrügeriſchen Kunſtgriffe und zeigt,daß ſie keineswegs „dur bloßes Anſehen ſolcher Verſucheicher erkannt werden können und daß NUL eine wiſſenſchaftlicheUnterſuchung Klarheit ſchaffen kann. Daraus chließt EL „Wer esals Medium ablehnt, Unterſuchungen über. ſich ergehen zulaſſen, wer ſich ſcheut, Unterſuchungen machen, oder ihrernicht ähig iſt, der kann hier überhaupt nicht mitreden.“
Der Schriftleiter „Natur und Kultur“ emerkt dem Aufſatz „Wie (arbe angeſichts eines riéeſigen liſchen Materials

dazu kommt, ſagen Nach meiner V

Inſicht iſt für Telepathie bishernoch nicht der allermindeſte Beweis geliefert worden', bleibt ſchlechterdings unverſtändlich.“ Die klar verſtändliche und durchaus über⸗
zeugende Antwort hatte indes Marbe dort gegeben, ſie lautet
„Niemals aber iſt, wo wiſſenſchaftliche) Unterſuchungen n.
geſte wurden, wirkliches Hellſehen oder überhaupt Telepathiefeſtgeſtellt worden“ (21) Da rieſige M  (aterial allein tuüut Es nicht;denn hat 10 nach des chriftleiters eigener Ausſage dasGebiet noch ungeklärt gelaſſen

Dann emerkt der Schriftleiter, Narbe führe die KunſtgriffeUnrecht an; „denn die Taſchenſpielerkunſtſtücke ind eéekannt(ſchwerlich en Leſern der „Umſchau“, für die QArbe chrieb), oder
Uun ſie EeS nicht wären, hier nicht von Belang“.

Das iſt reilich „ſchlechterdings unverſtändlich“, rum ſie nichtvon Belang ein ſollten Wer Seiden⸗ und Wollſtoffe, Arzneimittelund andere Dinge auf ihre Echtheit und Unverfälſchtheit unterſuchenwill, muß ihre Verfãa  ungen kennen und ſi nachweiſen können.
Schon der Apothekerlehrling fällt In der Gehilfenprüfung durch,un CES rückſichtlich der Arzneimittel nicht kann. Und mberuft Proſf Ludwig, wo die chtheit der Erſcheinungenbei Euſapia erweiſen will, darauf, daß in allen Taſchenſpielertrickserfahrene Herren“ ſie beobachtet hätten („Allg Rundſchau“ 1924,148), wenn die Kenntnis dieſer Kunſtgriffe dafür nicht von Belangiſt? Verſtändlich aber iſt, daß die Medien und ihre Verteidiger nichtdavon reden hören. Tatſächlich hat mit dem Bekanntwerden

der Kun
abgenommen.

ſtgriffe und der de Prüfung die Zahl der
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N.  1 bringt der Schriftleiter von „Natur und Utur  7. noch
Enen „frappanten Fall“ 9on Gedankenleſen und möchte wiſſen, Wie
Marbe ihn deuten vürde Hiebei fällt ſchon auf, daß der Gedanke
auf Emnen Zettel geſchrieben wird und darum dder F all eigentlich nichals Gedankenleſen bezeichnet werden ſollte. 650 könnte noch erſtaun⸗
lichere Fäll anführen amt ihrer höchſt einfachen Löſung, die dem
Verſuche aber Urchaus nicht anzuſehen war, ſondern von dem
Verſuchanſteller elb den verblüfften Zuſchauern kundgegeben wurde
Da iſt auch die Antwort die Marbe ereit auf die Frage d  D  *7 Schrift
eiters gegeben hatte: daß nämlich Urch bloßes AnſChen (bezw Leſen
oder Hbren eines Berichtes, der übrigens AI vorliegenden Falle
durchaus ungenügend iſt) Eln betrügeriſcher Kunſtgriff nicht ſicher
erkannt werden kann und die wiſſenſchaftliche Unterſuchung
Klarheit chaffen vermag.

Eine olche einſeitige Stellungnahme Iſt ſehr bedauern und
man iſt infolge davon auf nichtkatholiſche Zeitſchriften angewieſen

mMan ſich über dieſe Dinge unterrichten will Daß man u weiten
Kreiſen amit unzufrieden iſt, beweiſen viele ſchriftliche und
mündliche Aeußerungen, die bisweilen ziemlich derb lauten. Alle
dieſe Kreiſee ſollten, Vie Seitz getan (auch Ausführungen
IM Jännerheft 1924, S 376 bezieh Een ſich darauf), ihre Mißbilligung zUum
Ausdruck bringen, wenigſtens M Zuſchriften an die Schriftleitung
und, Alls dem Einſpruch nicht Rechnung getragen ir ihre F  olge
rungen daraus ziehen.

Wer aber mit Gulat⸗Wellenburg ud Dr H Fijſcher von der
unheilvollen Wirkung dieſer Dinge auf das VO überzeugt iſt, kann

Zeitſchrift Nl ſchlechthin empfehlen oder als Bibliotheksleiter
An minder urteilsfähige Eſer ausleihen. Auch Leihbibliotheken
halten ſie ud von Ener Bibliotheksleitung wurden nuunr Hefte von
„Natur und Kultur“ rot angeſtrichen zugeſchickt.)

Eindringlich warnen muß ich gier auch vor dem Buche Gra⸗
inskys: „Spul“, das ebenfalls bedauerlicherweiſe von wiſſen⸗
ſchaftlichen katholiſchen Zeitſchrift zuſtimmend beſprochen Urde V  ch
betrachte dieſe Beſprechung als Enn wahres Unglück Das Buch iſt

3 geeignet, unreifen Köpfen Verwirrung anzurichten und
dem Aberglauben Vorſchub leiſten, und ich kann der Verurteilung
dieſes E Ur Dr Ettlinger („Lir Ratg für die KKatholiken
Deutſchlands“ 19²21 2, S 11) Nur beiſtimmen.

Das Buch enthält Ollerlet unbewieſene Geſpenſtergeſchichten
S iſt z für den „eingebrannten Daumen“ Iu W der en Schau
ſtück dem Buche bildet gar kein Beweis vorhanden Oie Cein
gebrannte Hand von Merl bei Luxemburg beruht einzig und llein
auf der Ausſage eines hyſteriſchen Mädchens das ſpäter nd An
gabe de jetzigen Pfarrers von EL ins Irrenhaus kam. Die Vinnen⸗
berger Schürze hat Prof KahleHIi Münſter unterſu und die ganze
Geſchichte von der eingebrannten Han als „groben inde nach
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gewieſen“. Gerade ſie zeigt, daß die Erzählung von dergleichen
Geſchichten da Mindeſte beweiſt, denn die meiſten GeſchichtenIm Uche ſind nicht beſſer verbürgt als dieſe. Andere Berichte, zUm
Beiſpiel Üüber den Spuk In Hopfgarten enthalten offenbare Wider  ·
prüche „Kritik 22

ſt ſeine (Grabinskys) ſchwache Seite“, ſchreibt Pro
feſſor Kahle (K V II

Wenn alſo ein Pfarrer, namentlich auf dem Lande, ſeine Leute
vor der Seuche de Spiritismus und Okkultismus bewahren will,
˙ gebe EL ſelbſt ihnen keine zweifelhaften Bücher n die an nd
verlaſſe ſich hierin auch nicht auf irgend welche Beſprechung, ſondern

ſelbſt leſe ſie Uvor bder laſſe ſie von geeigneten Perſonen dur
Eſen Prof. DUr Heimbucher empfiehlt (Th.⸗pr. Qu.⸗Schr. 35),die Leute ermahnen, kein Buch 3U Quſen oder leſen, das religiöſe
Fragen behandelt, aber der kirchlichen Druckgenehmigung entbehrt.
Allein, das enügt keineswegs; auch kirchlicherſeits gutgeheißene Bücher
können un

Iſch ein (3 B Lapponi und Maynage). Anderſeits
können ehr empfehlenswerte Werke Unter Umſtänden ſchädlichwirken (wie Schneider, Der Geiſterglaube, und alter,
Aberglaube ud Seelſorge). Mindergebildete vermögen die dort
berichteten Geſchichten und die Erwägungen der Spiritiſten von der
nachfolgenden Beurteilung nicht genügend ù unterſcheiden oder
viſſen ſie nicht hinreichend würdigen. S

—

elbſt Gehildete leſen,Vie die Erfahrung zeigt, Qus Büchern Qllerlet heraus, bas nichtdarin te

Vielfach aber befinden ich verderbliche Bücher bereits m den
Händen der Leute Auch dieſe kann ein Seelſorger ihnen vieder ent⸗
ziehen Er den Eltern üher den Leſeſtoff der Kinder, be
ſonders der heranwachſenden Jugend,‚ 3U wachen und ihm Bücher
zweifelhaften Inhaltes 3Uul Prüfung bringen, namentlich olche,die über Tiſchrücken, Geiſtererſcheinungen und Aehnliches andeln.Dabei erfährt Eer, Vas die EUute leſen, und kann manches immeBuch beſeitigen.

Wenn der Spiritismus auf dem Lande Eingang findet, —

ſt E8
neiſt In Form d  *7 Ti

ſchrückens, wobei ſich dann Geiſter oder die
Seelen Verſtorbener äußern ſollen. In einer „echt katholiſchen“Familie vurden ſolche Verſuche gemacht, wobei dann angeblich ver
ſtorbene Verwandte auf die geſtellten Fragen antworteten. Urch

0 Von der Bibliotheksleitung in einer mittelgroßen Stadt der theinprovinz nit einer katholiſchen Volksbibliothek, der auch die Borromäus—
bücherei einverleibt wurde, rhielt ich diesbezüglich olgende Angaben: 2  W  Sor
Jahren wurde durch den Schulinſpektor Iin den Volksſchulen bekanntgemacht,daß biu in der Bibliothek Schun annähmen und für 1e fünf Hefteeine Leihkarte unentgeltlich gäben, die M  ang zehn Büchernberechtigte. Von dieſer Einrichtung iſt viel Gebrauch gemacht bvorden. Fernerbringen Auns die Lehrperſonen und Geiſtliche manchmal Schundhefte, auichEltern, die ſie ihren Kindern abnehmen.

6„Theol  prakt chrift.“ 925



Wermiteiun eines Dritten vurde ich I Rat Hefragtund gab Ungefährfolgende Antwor
Das Tiſchrücken iſt aMN d für ſich eine ganz natürliche Erſchei

und nach den Geſetzen der Mechanik erklärbar, wie ſchon der
engliſche Phyſiker Faraday nachgewieſen hat Es beruht In der
Hauptſache darauf, daß ſich ſchwächere Stöße unter gewiſſen Be
dingungen verſtärken nd dadurch chwere Gegenſtände in kräftige
Bewegung erſetzen können. So kann Eein ind eine zentner⸗
ſchwere Glocke oder einen Ahn u ſtarke Schwingungen verſetzen,
ſelbſt bis 3zUum Umſchlagen des Kahnes Durch einen chwachen Stoß
gerã nämlich die Glocke oder der ahn In unmerkliche Schwin
gungen Wird QAbet jedesmal I dem Augenblicke, wo TiIit

der Ahn oder die b ſich nach links bewegt, der Stoß m der⸗
ſelben Richtung erneuert, verſtärkt jeder Stoß die ereits vor
handene ewegung, die dadurch einen hohen rad erreichen kann.
Das ind vermag darum auch ebenſowenig mit einem Male
hemmen, wie ES ſie nicht mit einem Male hervorbringen konnte

Aehnlich iſt ES beim Tiſchrücken. Die lach auf dem Tiſch liegenden
Hände eraten bald, ſchon nfolge der Puls und Atembewegung,
MN ſchwaches Zittern, das, wie Puls ud Atem, aus regelmäßigen
Stößen beſteht Dabei treten auch Seitenpreſſungen auf, infolge
deren der iſch m eine drehend fortſchreitende ewegung gerät,
oder beim Klopfen In eine auf und niedergehende Kippbewegung
Da die ewegung das Ergebnis vieler gleichgerichteter Einzelſtöße
nicht nur eines einzelnen, ſondern aller Teilnehmer iſt, und der
einzelne Stoß die ewegung auch nicht hervorbringen kann, ſo ſind
ſich die Teilnehmer nicht bewußt, daß ſie elbſt die ewegung
zeugen, ud halten ſie für eine ſelbſtändige.

Auch die Antworten, die durch Klopfen erfolgen, werden von
den Teilnehmern ſelbſt egeben, ielfach unbewußt oder ha
Nicht ſelten aber läuft QAbet Betrug und llerlei Schabernack mit
Unter; ſo erzählt Prof Helmholtz von ſich ſe daß bei
olchen Sitzungen die andern zUum Narren gehalten habe Niemals
aber gehen die Antworten ber das iſſen der Anweſenden hinaus
oder ſie beſtätigen NUr, vas leſe hoffen oder fürchten, oh daß
ſich die Betreffenden threr Mitwirkung, wie überhaupt bei dem
ganzen Vorgang voll bewu ſein rauchen

S0 waäre das Tiſchrücken und für ſich harmlos, eine Spielerei
Ur große Kinder ber n der Proteſtant olfgang enzel
re Es iſt dabei etwas vom blindeſten Heidentum, 10 eigentlich

vom Teufelsdienſt Iim E Denn geſetzt auch, * andelte ich
beim Tiſchklopfen lediglich Natürliches (wie ES dem Ge
ſagten zufolge wirklich iſt), ſo iſt doch ge  „ daß die Menſchen dabei
über der Natur Liegendes Uchen, daß ſie mit dem Natürlichen
nicht zufrieden geben, ſondern ausdrücklich nach Zaubergeiſtern ver—
langen. Das iſt nicht viel beſſer als da v ormalige Herbeirufen des



Teufels, N Schätze. 3 heben Ind die Zukunft zu erfahren. Mit.
einem Wort, wenn auch hier NUr ein ganz Unſchuldiger Naturvorgangvorläge, iſt E68 doch die böſe Abſicht der Menſchen, die eine offen⸗bare Verſündigung damit treibt. S0 der Proteſtant Menzel

Die Kirche aber hat jeden willkürlichen Verkehr mit den Geiſternde Jenſeits, auch mit den Armen Seelen ſtreng verboten, Eil Eemn
ſolcher Verkehr Ur von einem ausdrücklichen Befehl oder einer
beſonderen Zulaſſung Gottes abhängig iſt, nicht aber von dem Willen
eines Menſchen, ganz abgeſehen davon, daß ich auch böſe Geiſtereinmiſ

1 önnen. ver alſo nittels de Tiſchrückens un Verbindungmit den Verſtorbenen treten oder verborgene Dinge erfahren will,handelt unerlaubt und übertritt dieſes Verbot der Kirche Auch darfniemand an ſolchen Sitzungen teilnehmen, die mn dieſer ſichtgeſtellt werden Udem hat eine ausgiebige Beſchäftigung mit dieſenDingen nicht ſelten chwere Geſundheitsſtörungen herbeigeführt und
ogar manche ins rrenhaus gebracht, und iſt eshalb 3 verwerfen.

Das wäre, wenn die Leute von dieſen Dingen überhauptM wüßten Das iſt gaber bei der Flut von Schriften und dem
mancherorts gewohnheitsmäßig geübten Tiſchrücken nicht möglichme Belehrung mn vorſtehender For wird auch keinen Schadenſtiften. Sollte ſich emand von der natürlichen Erklärung des —rückens überzeugen wollen, ſo ird das nie 3uU einer gewohnheits⸗mäßigen Spielerei ausarten, die verwerflichen Nebenzweckefehlen Mit dem unerlaubten Tiſchrücken iſt zugleich aber mittelbarauch jeder andere Geiſterunfug verworfen.Das mündliche Wort verfliegt. Die meiſten Leute auf dem ande
halten aher die eine oder andere erbauliche ſchri oder ein Sonn⸗tagsblott So wäre CS vielleicht empfehlenswert, obige Ausführungenber das Tiſchrücken aus der Linzer „Quartalſchrift“ m ſolchen viel
geleſenen Schriftchen ab
Tiſchrücken unerlaubt?

zudrucken unter der Aufſchrift 250

ſt das

Faſſen vir kurz zuſammen:
Man ſei ſe überzeugt, daß C8 ich Schwindel handle.Alle Medien ſind bisher des Schwindels überführ vorden Ein

wiſſenſchaftlicher Nachweis für die chtheit iſt noch nicht erbrachtwöorden.
Man gebe den Leuten keine Bücher m die Hand, die den

Schwindel, venn auch nNUuUr mittelbar, befördern, wie Berichteüber wunderbare Vorgänge, die ſich gar nicht nachprüfen laſſenTenſeb, Am
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einem Wort, wenn auch hier nur ein ganz unſchuldiger Naturvorgang

vorläge, ſo iſt es doch die böſe Abſicht der Menſchen, die eine offen⸗

bare Verſündigung damit treibt. So der Proteſtant Menzel.

Die Kirche aber hat jeden willkürlichen Verkehr mit den Geiſtern

des Jenſeits, auch mit den armen Seelen ſtreng verboten, weil ein

ſolcher Verkehr nur von einem ausdrücklichen Befehl oder einer

beſonderen Zulaſſung Gottes abhängig iſt, nicht aber von dem Willen

eines Menſchen, ganz abgeſehen davon, daß ſich auch böſe Geiſter

einmiſchen können. Wer alſo mittels des Tiſchrückens in Verbindung

mit den Verſtorbenen treten oder verborgene Dinge erfahren will,

handelt unerlaubt und übertritt dieſes Verbot der Kirche. Auch darf

niemand an ſolchen Sitzungen teilnehmen, die in dieſer Abſicht an⸗

geſtellt werden. Zudem hat eine ausgiebige Beſchäftigung mit dieſen

Dingen nicht ſelten ſchwere Geſundheitsſtörungen herbeigeführt und

ſogar manche ins Irrenhaus gebracht, und iſt deshalb zu verwerfen.

Das Beſte wäre, wenn die Leute von dieſen Dingen überhaupt

nichts wüßten. Das iſt aber bei der Flut von Schriften und dem

mancherorts gewohnheitsmäßig geübten Tiſchrücken nicht möglich.

Eine Belehrung in vorſtehender For

wird auch keinen Schaden

ſtiften. Sollte ſich jemand von der natürlichen Erklärung des Tiſch⸗

rückens überzeugen wollen, ſo wird das nie zu einer gewohnheits⸗

mäßigen Spielerei ausarten, wo die verwerflichen Nebenzwecke

fehlen. Mit dem unerlaubten Tiſchrücken iſt zugleich aber mittelbar

auch jeder andere Geiſterunfug verworfen.

Das mündliche Wort verfliegt. Die meiſten Leute auf dem Lande

halten aber die eine oder andere erbauliche Zeitſchrift oder ein Sonn⸗

tagsblott. So wäre es vielleicht empfehlenswert, obige Ausführungen

über das Tiſchrücken aus der Linzer „Quartalſchrift“ in ſolchen viel⸗

geleſenen Schriftchen ab
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Alle Medien ſind bisher des Schwindels überführt worden. Ein

wiſſenſchaftlicher Nachweis für die Echtheit iſt noch nicht erbracht
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2. Man gebe den Leuten keine Bücher in die Hand, die den

Schwindel, wenn auch nur mittelbar, befördern, wie z. B. Berichte

über wunderbare Vorgänge, die ſich gar nicht nachprüfen laſſen.
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Y  (an überwache den Leſeſtoff Der V  (ute und entferne D
möglich anſtößige Schriften.

Man AGre die Leute über da  I Tiſchrücken auf, unter Umſtänden
In obiger Form.

eologie und bibliſche Urchronologie. .
Von Stephan Richarz H.. — PhII., Profeſſor der Geologie II

Mary's College and Seminary. Technvy, Ilinois, 50 8 America.

„Der große Einfluß, den die moderne Wiſſenſcha auf ſehr
weite Kreiſe der gebildeten WM  Ve  It ausübt, läßt ſich durch einfaches
Ignorieren nicht halten oder rechen.“ 666 ſchrieb P. Schanz in
der Vorrede 3u ſeinem Schriftchen: Das Alter des Menſchen⸗
geſchlechtes, Freiburg — 1896— Dieſer Einfluß ſt ſicher heute ebenſo
grof bvieé damals, und beſonders Iu der Frage, welche chanz 0
meiſterhaft behandelte, iſt dieſer Einfluß eher gewachſen als ver
ringert worden. Das Verhältnis der bibliſchen Urchronologie
den Ergebniſſen und Theorien der Profanwiſſenſchaften iſt heute
mindeſtens derſelben Bedeutung für die chriſtliche Apologetik,
vieé vor 28 Jahren. Es ſei mir deshalb geſtattet, al Beologe auf
die geblogiſchen Grundlagen der Methoden für die Beſtim⸗
mung des Alters der Menſchheit einzugehen.

und muß da im allgemeinen die Tatſache konſtatiert werden,
daß heutigentags alle Geologen, ohne jede Ausnahme, ob gläubig
oder ungläubig, überzeugt ind, daß die 6000 bis 8000 0  ahre, 3
die alte Exegeſe für das Alter des Menſchengeſchlechtes annahm,
nicht ausreichen, ſondern daß mMan 3U dieſen Zahlen Jahrtauſende
hinzufügen .  muß. „Dieſer Konſens hat denn auch die Exegeten und
Apologeten ſeit geraumer Zeit veranlaßt, die anfängliche
epſi fallen 3u laſſen und 3u prüfen, bb nicht die Exegeſe der
alten —  —  chule verbeſſerungsfähig und verbeſſerungsbedürftig wäre“
Seb Euringer, Die Chronologie der Urgeſchichte, Aufl., 1912,

30 Und chon lange vorher hat Schanz Im zitierten Schriftchen
die theologiſchen Grundſätze für dieſe Frage klar dargelegt:

„Die Heilige Schrift gibt keine Chronologie und will keine geben.
Ihre Einzelangaben ſind unvollſtändig und lückenhaft, ſo daß eS
unmöglich iſt, daraus eine Zahl für das CV des Menſchen
geſchlechtes U gewinnen“ 98⁷ „Der Exeget hat zwiſchen

Anm Red UI den im wiſſenſchaftlichen Betrieb üblichen Ge
pflogenheiten entſprechen, veröffentlichen dieſe Abhandlung, erklären
Ober ausdrücklich, daß wir durchaus nicht mit allen Aufſtellungen des Ver
faſſers einverſtanden ſind. Damit ſchließen wir auch endgültig die Erörterungen
über das Alter de  8 Men

chengeſchlechtes, weil, wie jeder unparteiiſche Leſer
ehen muß, die Grundlagen, auf welche die Berechnung des Alters de
Menſchengeſchlechtes aufgebaut wird, noch uimmer ehr unſicher ſind und
die Geologen in ihren Berechnungen Uund Schätzungen mit den Jahrtauſenden
immer noch allzu freigebig Umzugehen ſcheinen. Die Redaktion.


